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Tochter seines Chefs. Damals begann ich zu arbeiten, ich
sah keinen Mann mehr an, bis Luis kam. Heute bin ich
selbstständige Architektin, Innenausstattungen großer
Besitzungen sind mein Spezialfach, wenn ich heim-
komme, richte ich ein Schloß am Oberrhein ein .»

«Und Luis?»
«Ich bin eben zu alt für ihn; da versagen alle Kom-

promisse. Bis jetzt habe ich ganz einfach geschwindelt.
Aber ich fühle, daß ich an der Grenze stehe, wo sich Ju-
gend nicht mehr vortäuschen läßt. Ich mag nicht mehr
lügen. Vor zehn Jahren war ich eine Sportlerin, die nie-
mand schlug, — heute kann ich nicht einmal mehr Friedls
Skitechnik standhalten, trotz aller Mühe. Es ist eben
nicht Technik, es ist Jugend. Mir war die Zeit hier
schwer, nachts ließ mich das arme Herz in dieser Höhe
niemals schlafen —» Ehe ich fragen konnte, beugte sie
sich über das Hüttenbuch und schrieb: «Alter 38 Jähre.»
Margret? Ich glaubte nicht, was ich las, ich betrachtete sie
noch einmal, die ich morgens oft nackt gesehen. Zwanzig
Jahre älter als ich? Zwanzig Jahre Arbeit, Einsamkeit
und die unbeugsame Energie, jung zu bleiben? «Mar-
gret?»

«Es ist die Wahrheit. Hier, gib ihm das, dann weiß er,
was ich nicht sagen kann.»

«Aber warum bist du dann überhaupt hergekommen?»
«Liebe Christa», flüsterte sie, — «du wirst es noch er-

fahren, wie schwer es ist, eine große Hoffnung aufzu-
geben. Er ist der einzige Mann, von dem ich Kinder
haben möchte, — selbst ohne Bindung .»

«Und ist es denn Bist du ..?»
«Ida weiß es noch nicht sicher.» Sie lächelte mich an,

in ihren Augen standen Tränen.

Margret ist fort. Ihr Abschied hat unsern Kreis ge-
sprengt. Zwischen fünf Kameraden ist eine Lücke, — die
Stimmung will nicht mehr froh werden: Margret fehlt
uns allen! Und Luis geht herum mit einem Gesicht von
Holz, wortlos, schon nicht mehr hier. Plötzlich sehnen
wir uns alle hinunter, zu Menschen, ins blühende Land.
Zudem hat das Wetter umgeschlagen, wie oft nach dem
Mondwechsel. Es ist stark föhnig, wir erwarten Neu-
schnee, sie sprechen von Lawinengefahr. Die Männer
bauen ab, ich räume mit Friedl auf, — morgen fahren
auch wir zu Tal!

Ich habe Luis gesagt, daß Margret ihn grüßen läßt;
lieber hätte ich ihm gesagt, wie sehr sie ihn liebt. Aber
ich fühle es: auch ohnedies wird er nach Köln fahren.
Das Hüttenbuch nehme ich mit, niemand soll Margrets
Geheimnis wissen. Es geht niemand an, nur Luis, und
dem wird sie es sagen, wenn sie ihn wiedersieht.

Der Floh, ein Massenmörder
Mehr Opfer als durch Kriege

VON DR. FRANZ MAIDL

Man sollte ihn ernster nehmen, als man es im allgemei-
nen zu tun pflegt. Es sind sicherlida durch Flöhe sdaon
mehr Menschen zugrundegegangen als durch Kriege. Wie-
so, ist heute jedem klar, wenn ich nur das Wörtchen
«Pest» ausspreche.

Freilich hat dieses Wörtchen heutzutage wenigstens für
den Bewohner Europas viel von seinem Schrecken ein-
gebüßt. Wir müssen in die Vergangenheit zurückgreifen,
oder uns in fremde Länder versetzen, um voll zu erfas-
sen, was das Wort «Pest» eigentlich bedeutet.

Die Pest ist so alt wie das Menschengeschlecht oder
eigentlich älter als dieses, denn sicher gab es schon Pest-
erkrankungen und Pestepidemien unter Tieren, bevor
es noch Menschen auf der Erde gab. Der älteste histo-
rische Bericht über eine Pestepidemie dürfte der über die
Pest der Philister in der Bibel sein. Die größte Pest-
epidemie war zur Zeit des Kaisers Justinian (483 bis
565 n. Chr.). Sie dauerte über 60 Jahre und raffte die
Hälfte der Bewohner des oströmischen Reiches hinweg,
das sich damals von Arabien und Egypten bis Spanien
um das ganze Mittelmeer herum erstreckte.

Im 14. Jahrhundert kam dann neuerdings eine große
Pestepidemie von Osten her über Armenien, Klein-
asien, Egypten und Nordafrika nach Europa, vernichtete
hier allein im ersten Anlauf über 25 Millionen Men-
schenleben und blieb von dieser Zeit an bis ins 17. Jahr-
hundert hinein ein ständiger Gast, der sich zu Zeiten
mehr, zu anderen weniger bemerkbar machte. Man
nannte ihn damals den schwarzen Tod und fürchtete ihn
so sehr, daß viele sich vor ihm in die Arme des religiösen
Wahnsinns flüchteten und als Geißelbrüder, St. Veits-
tänzer und dergleichen Buße übend und predigend die
Länder durchzogen.

Die Entvölkerung Asiens.

Erst in relativ neuerer Zeit hat sich die Pest wieder
endgültig aus Europa in ihr angestammtes Reich zurück-
gezogen und begnügt sich damit, ihren jährlichen Tribut
von der Bevölkerung Zentralasiens, Indiens, Chinas,
Zentralafrikas und Arabiens einzuheben, oder ihr Zepter

ein wenig stärker zu erheben. Das kostet dann zum Bei-
spiel in Indien allein, wie im Jahre 1904, an 1 022 229,
oder wie im Jahre 1907 gar 1 180 473 Menschenleben,
während sich in den übrigen Jahren die Zahl der Todes-
fälle an Pest in dem erwähnten Lande zwischen" 150 000
und 500 000 bewegt.

Die Wissenschaft kommt.
Es begann damit, daß im Jahre 1894 der Erreger der

Pest, ein Bazillus, entdeckt wurde. Der zweite Schritt
zur Aufklärung war dann, daß man feststellte, daß die
menschliche Pest und die pestähnlichen Erkrankungen
verschiedener Nagetiere, namentlich der Ratten, wirklich
identische Erscheinungen sind. Eine Ahnung davon hatte
man ja schon früher. So sahen seit jeher die Chinesen ein
großes Rattensterben als Vorboten für den Ausbruch
einer Pestepidemie an. Noch aber war die Brücke nicht
gefunden, auf der die Krankheit oder besser deren Er-
reger vom Tier zu Mensch und von einem Menschen auf
den anderen kam. Der Mann, der von dieser Brüche eine
Ahnung hatte, war ein Arzt namens Mercurialis, der
lange vor der Entdeckung des Pestbazillus und der Ba-
zillen überhaupt, im 16. Jahrhundert lebte und die Stu-
benfliegen als Pestübertrager anklagte. Nun, die Stuben-
fliege, welche unsere Zeit als Ueberträger so mancher an-
derer Krankheiten erkannte, war diesmal ausnahmsweise
unschuldig. Man suchte unter den blutsaugenden Insekten
und fand — den Floh.

Die Experimente der Pestexpedition.
Die Experimente, die man machte, um endgültig und

einwandfrei die Uebertragung der Pest durch den Floh
festzustellen, sind so interessant und bezeichnend, daß
sie auch hier einer kurzen Erwähnung würdig sind. Sie
wurden hauptsächlichst im Jahre 1906 von der englischen
Pestkommission in Indien durchgeführt, von Männern,
die den Tod nicht scheuten und zum Teil auch erlitten.
Es ist ungefährlicher, mit Handgranaten Ball zu spielen,
als mit Flöhen in einer Pests;esrend zu hantieren.
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Man sperrte gesunde und kranke Ratten in benach-
barte, aber sonst vollständig getrennte Käfige. In 30 Fäl-
len erkrankten die gesunden, ohne daß sie mit den kran-
ken in körperliche Berührung gekommen waren. Man
setzte gesunde Ratten in flohsicheren, also durch eng-
maschige Gitter versicherten Käfigen Flöhen aus, die
man von kranken Ratten gesammelt. In 21 von 38
Fällen erkrankten die Tiere. Man sperrte andrerseits ge-
sunde und kranke Ratten in einen Käfig zusammen, aber

so, daß weder Flöhe mit ihnen in denselben hinein-
kamen, noch später von außen hinzukommen konnten.
Es erkrankten nicht einmal die jungen Tiere, die an pest-
kranken Muttertieren saugten. Es erkrankten auch die
anderen gesunden Tiere selbst dann nicht, wenn man sie

mit durch Ausscheidungen der kranken Tiere beschmutz-
ten Nahrungsmitteln fütterte. Man setzte ein paar Flöhe
dazu und in kurzer Zeit waren alle Tiere erkrankt.

Man hing einen Käfig mit Meerschweinchen in einer
Höhe von zwei Fuß in einen großen Käfig voll pestkran-
ker Ratten. Es erkrankte kein einziges. Man ließ den Kä-
fig zwei Zoll über den Fußboden herab. Die Meer-
schweinchen erkrankten ausnahmslos. Des Rätsels Lö-
sung: Die Rattenflöhe konnten nicht höher als fünf Zoll
springen.

Pestbekämpfung.

Pestbekämpfung aber heißt von nun an Bekämpfung
der Flöhe und Ratten. Immer, wenn ich angesichts gewis-
ser Ereignisse der jüngsten Zeit glaube, am Fortschritt der
Menschheit verzweifeln zu müssen, muß ich mich an zwei
Bilder erinnern, welche ich einmal in einem Buche ge-
funden. Das eine nach einem alten Stich, betitelt «Eine
mittelalterliche Methode, die Pest zu bekämpfen», und
stellt die Verfolgung und Bestrafung der sogenannten
Oeler und Salber (Unctori) im Jahre 1630 in Mailand
dar. Es waren jene Unglücklichen, die man beschuldigte,
durch Einschmieren der Wände mit magischen Salben
die Pest eingeführt und verbreitet zu haben. Man köpfte
und henkte, räderte und verbannte sie, nachdem man
ihnen Hände und Füße abgehackt und sie in jeder nur
möglichen Weise gefoltert hatte. Die Pest aber griff wei-
ter um sich, unbekümmert um menschliche Torheit und
Grausamkeit. — Auch auf dem andern Bilde, das «Die
moderne Methode der Pestbekämpfung» heißt, sehen wir
Haufen von Toten. Nur daß es diesmal nicht Men-
sehen, sondern — Ratten sind. Das Bild ist eine Photo-
graphie einer Tagesausbeute von einer Rattenjagd in
San Franzisko zur Zeit einer drohenden Pestepidemie.

Man hatte die Stadt sofort nach der ersten Feststellung
von Pestfällen in Bezirke eingeteilt. Eigene Rattenfänger-
kompagnien suchten diese Bezirke systematisch ab. Ge-
fangene Ratten wurden sofort in eine desinfizierende
Flüssigkeit getaucht, um die Flöhe zu vernichten, sorg-
fältig mit Zetteln versehen, die angaben, wo und wann
sie gefangen worden seien und einer Zentralunter-
suchungsstelle eingesandt. Fand diese eine der Ratten mit
Pest infiziert, so teilte sie dies sofort per Telephon dem
Führer der betreffenden Rattenfängerkompagnie mit,
worauf dieser sogleich die Ausräucherung (mit Schwefel-

dämpfen) bzw. «Vergasung» (mit Blausäure) des betref-
fenden Geländes veranlagte, in welchem die kranke
Ratte gefunden worden war. Außerdem wurden die an-
grenzenden Häuser nochmals genau untersucht. Und das

Resultat: In den Jahren 1900 bis 1904 waren nur 125
Pestfälle aus Kalifornien gemeldet worden und in den
nächsten drei Jahren nur 3 Fälle, vom Mai 1907 bis März
1908 170 Fälle. In dieser Zeit setzte die oben erwähnte
systematische Bekämpfung ein mit dem Ergebnis, daß

von dieser Zeit an nur mehr vereinzelte Fälle von Pest

vorkamen, der letzte im Mai 1914.

Man sieht, ein wenig weiter hat es die Menschheit denn
doch gebracht.
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Komm Lämrplein, komm,wirgthn ins Befrfr,
Dorf liegt* wir&o warm. ^ £
Du schicif.sE dann neben mir gor nett. MM
Dit Deckt gibt* uns warm.

©Wir
Beide schlafen wohlgemut*.

Die Schafrohh-Dacke warmf uns gufc
3a!SckafrofK»j>ecktn sind bequem!
So mollig,welch und angenehm.

Prof. Liebig der Wohltäter tausender von Hausfrauen
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